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heſtimmungsrechts in einem Teile der von uns beſetzten

zu vertre enden bevollmächtigten Körperſchaften
heſtimmungsrecht ausgeübt hoben,

vLertretung und als Sprachrohr geeigneter Verkehrskörper
Aukdrück des unzweideutigen Wiſlens der über wiegenden Mehr-

einer dercertigen demokratiſchen Selbſbeſtimmung

könne.

die Räumung zu erſtrecken habe,
ſekretär von Kühlmann weiter aus:

„Es würde alſo in eine Unterſuchung einzutreten ſein,

führt Staats-

yelche Teile des ruſſiſchen Gebietes bei Eintritt des Friedens
ruſſiſchen Gebiete

daß
gehörig betrachtet werdennoch als zum

in Ausübung des SelbſtWir behaupten,

Gebiete die zur Vertretung der betreffenden Völker de facto
ihr Selbſt

ſo daß dieſe Gebiete heute
nicht mehr als zum ruſſiſchen Reiche in ſeinem ehemaligen
Umfange g hörig betrachtet werden können.“
Hierauf erklärte Trotz ki: „Wir können die Anwendung

des Prinzips der Selbſtbeſtimmung nicht anders anerkennen als
gegenüber den Völkern ſelbſt und nicht etwa gegenüber gewiſſen

priviligierten Teilen derſ lben. Wir müſſen die Auffaſſung des
Forſitzenden der deutſchen Delegation ablehnen, die dahinging,
daß ſich der Wille in den beſetzten Gebieten durch tatſächlich be
vollmächtigte Organe geäußert. Denn dieſe tatſächlich bevoll

nmächtigten Orgone konnten ſich nicht berufen auf die von uns
proklamierten Prinzipien.“

Anknupfend an dieſe prinzipiellen Ausſührungen ent
wickelte ſich eine lange Debatte. Staalsſekre.är von
Kühlmann erklärte:

„Unſere Auffaſſung geht dahin, daß die Staatsperſönlichkeit
heſeeht und in der Lage iſt. rechtsverbindliche Erklärungen über
die Grunddage ihres Doſ. ins abzugeben, ſobald irgend einer r

al

heit des betreffenden Volkes den Entſchluß zur Selbſtändigkeit
und zur Ausübung des Selbſtbeſtimmungsrechtes kundgibt.“
Hierbei wies Kühlmann auf die Beiſpiele Finnlands und der
ükraine hin, die ſich ja im Sinne der deutſcherſeits entwickelten
Grundſätze konſtituiert hälten und welchen die Petersburger
Regierung die Selbſtändigkeit zuerkannt habe.

Demgegenüber bemerkte Trotzki:
„Finnland war nicht okkupiert von fremden Truppen. Der

Wille des finn ländiſchen Volkes hat ſich in einer Art
und Weiſe geäußert, die als demokratiſch bezeichnet werden kenn
und muß und von unſerer Seite konnte nicht die leiſeſte Ein
wendung dagegen erhoben werden, daß der geäußerte Wille des
finnländiſchen Volkes auch tatſächlich in die Praxis umgeſetzt
wird. Was die Ukraine anbetrifft, ſo iſt dort der Proz“ß

noch nicht
durchgeführt. Da aber die Ukraine andererſeits nicht beſetzt iſt
von ausländiſchen Truppen und die Räumung des ukrainiſchen
Gebictes durch die ruſſiſchen Truppen keinerlei Schwierigkeiten
bereiten kann. ſo ſehen wir keinerlei Hindernis dagegen, daß die
Selbſtbeſtimmung des ukrainiſchen Volles auf dem Wege der
Anerkennung der unabhängigen ukrainiſchen Republik erfolgt.“

Aus den weiteren Verhandlungen ſtellte zu
ſammenfaſſend Staatsſekretär von Kühlmannfeſt:

Trotzki ſcheine bereits die in den beſetzten Gebieten vor
handenen Organe der Volksvertretung als provpifſoriſche Organe
anzuerkennen, wenn dieſe Landesteile nicht militäriſch beſetzt
wären und er würde dieſen dann auch die Befugnis zuerkennen,
das von ihm geforderte Referendum durchzuführen.

Trotz ki erklärte hierauf, daß Aeußerungen vom Landtage,
Volksvertretungen und dergl. als Aeußerun en des Willens eines
beſtimmten einflußreichen Teiles der Bevölkerung aufgefaßt
werden könnten, die aber nur Grund zur Annahme bildeten, daß
dagz betreffende Volk mit ſeiner ſtaatlichen Poſition unzufrieden
ſei. Hieraus ergäbe ſich die Schlußfolgerung, daß ein Referendum
eingeholt werden müſſe, wozu aber die Schaffung eines Organes
Bedingung ſei, das die freie Abſtimmung der Völker garantieren

Jm weiteren Verlaufe der Beſprechungen erklärte
Trotzki, daß zwiſchen den Erklärungen der Zentralmächte vom
25. Dezember und der Formulierung der Punkte 1 und 2 vom
27. Dezember ein Widerſpruch beſtehe.

Staatsſekretär v Kühlmann erklärte demgegenüber, kaß
beide Dokumente Ausflüſſe desſelben Geiſtes und derſelben Politik
ſeien, wie der Reichskanzler in ſeiner programmatiſchen Rede
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im Reichstage angekündigt habe. Dieſe Rede habe im Grunde
bereits die Deklaration der Verbündeten vom 25. Dezember ent-
halten und ebenſo auch den Hinweis gebracht, daß die deutſche
Politik ihre Beziehungen zu Polen, Litauen und
Kurland unter Berückſichtigung des Selbſtbeſtimmungsrechts
der Völker zu pflegen beabſichtige. Des weiteren ſtellte ſich
Staatsſekretär von Kühlmann auf den Standpunkt, daß die nach
Abſonderung ſtrebenden Teile Rußlands nach
Abgabe der Unabhängigkeits- Erklärungen der ſchon beſtehenden
Organe ſchon jetzt berechtigt ſeien, Verahredungen zu
treffen, die ſie für ihre Zukunft für gut und nützlich halten.
Sollten ſich in dieſen Verabredungen Verfügungen hinſichtlich der
Vornahme von Grenzkorrekturen finden, ſo ſei es nicht
einſeuchtend, warum dieſe Gebiete in dieſen Tagen nicht ebenſo
frei ſein ſollten, zu tun, was ihnen beliebt, wie in anderen.

Trotzki glaubte in dieſer Auffaſſung eine Untergrabung
des Grundſatzes der Selbſtbeſtimmung erblicken zu müſſen und
warf die Frage auf, warum denn die Organe der fraglichen Völker
ſchaften dann nicht zu den Verhandlungen in BreſtLitowsk ein
geladen worden ſeien, wenn ſie ſogar das Recht haben ſollten,
über Gebietsteile zu verfügen. An eine ſolche Teilnahme der
Vertreter die er Völker an den Verhandlungen werde aber natür
lich nicht gedacht, weil eben dieſe Nationen nicht als Subjekte
ſondern als Objekte der Verhandlungen betrachtet würden.

Jn Erwiderung auf dieſe Bemerkungen führte S. aats
ſekretär von Kühlmann aus:

„Jch bin gern bereit, den Gedanken zu diskutieren, ob und
in welcher Form eine Veteiligung von Vertretern der fraglichen
Nationen an unſeren Veſprechungen ſich ermö lichen ließe.

Miniſter Czernin äußerte gleichfalls ſeine Bereitwilligkeit,
der Frage der Heranziehung von Vertretern der be
ſprochenen Gebiete näher zu treten, fügte aber hinzu, er wünſche
zu wiſſen, in welcher Weiſe die Auswahl dieſer Vertreter regten
werden ſollte, wenn ruſſiſcherſeits die in dieſen Gebieten ehen
den Vertretungskörper nicht als berechtigt angeſehen würden, im
Namen der von ihnen vertretenen Nationen zu ſprechen.

Trotzki beantragte hierauf die Sitzung zu vertagen, um
es der ruſſiſchen Delcgation zu ermöglichen, eine Beratung ab-
zuhalten, um ſich mit ihrer Regierung ins Benehmen zu ſetzen.

Jn der Sitzung vom 12. Jannar reſümierte Staats-
ſekretär von Kühlmann das Ergebnis der vor-
hergegangenen Beratungen und wünſchte dabei Erklärungen
der ruſſiſchen Delegation über die Ausdrücke „Subjekte und
Objekte“ der Diskuſſion.

Die Mittelmächte ſollen Anſprüche auf die
beſetzten Gebiete aufgeben

einer ſchriftlichen Zuſammenfaſſung ihre während der Diskuſſion
entwickelte Auffaſſung darlegten. Jn Ausführung dieſes Vor
ſchlages ſtellte die ruſſiſche Delegation feſt, daß während der
Otkupation weder in Polen, noch in Litauen, noch in Kur
land irgend welche demokratiſch gewählte Organe gebildet wer
den konnten oder exiſtieren, die Anſpruch darauf erheben könnſen,
als Ausdruck des Willens breiter Kreiſe der Bevölkerung zu
gelten. Die ruſſiſche Regierung ziehe aus der Tatſache der Zu
gehörigkeit der beſetzten Gebiete zum früheren ruſſiſchen Katiſer-
reich keine Schlüſſe, die der Bevölkerung dieſer Gebiete irgend
welche ſtaatsrechtliche Verpflichtung gegenüber der ruſſiſchen
Republik auferlegen würden. Sie ſehen ihre Aufgabe lediglich in
der Sicherung der wirklichen Freiheit der Selbſtbeſtimmung, ſo
wohl der inneren Stagtseinrichtungen, wie der innerpolitiſchen
Lage der genannten Gebiete. Dazu bedürfe es der vorhergehenden
Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Un-
garn auf der einen und Rußland auf der anderen Seite, über
den Umfang des Territoriums, deſſen Bevötkerung das Selbſt
beſtimmungsrecht ausüben ſoll, inbezug auf die allgemeinen poli
tiſchen Vorausſetzungen, inbezug auf das Uebergangsregime bis
zur endgültigen ſtaatlichen Konſtituierung dieſer Gebiete, ſowie
inbezug auf die Art und Form der Kundgebung des Willens der
Bevölkerung dieſer Gebiete. Die Geſamtheit der Antworten auf
dieſe Fragen werden den Paragraphen 2 des deutſchen Vorſchlages Bundesgenoſſen nötig iſt.
vom 28. Dezember zu erſetzen haben. Rußland ſchlage vor, das
Selbſtbeſtimmungsrecht den Nationen zu gewähren, alſo auch den
Teilen, die außerhalb der Beſetzungszone leben. Deutſchland

e e

Der Delegterte Kam enew ſchlug vor, daß beide Seiten in Räumung von Kurland,
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Die Räumungsfrage in BreſtLitowsk
Ablehnung der ruſſiſchen Vorſchläge

Fernſprecher Am Kurfürſt Nr. 6296.

und HDeſſterrekch- Ungarn folltenthrerferts rare-
goriſch erklären, daß ſie keine Anſprüche auf die
Einverleibung der beſetzten Gebiete oder auf
Grenzkorrekturen haben. Beide Teile ſollten ſich ver
pflichten, dieſe Gebiete weder direkt noch indirekt zur Annahme
dieſer oder jener Staatsform zu nötigen und ſie vor der end
gültigen Konſtituierung auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtes
nicht durch irgend welche politiſche oder militäriſche Konvention
zu binden. Die Abſtimmung ſoll nach Rücknahme der
fremden Heere und Rückkehr der Flüchtlinge ſowie
der evakuierten Bevölkerung ſtattfinden. Der Zeitpunkt der Zu
rückziehung der Heere ſoll durch eine beſondere Kommiſſion be-
ſtimmt werden, entſprechend der Lage der Transportmittel uſw.
Der Schutz der Ordnung ſoll dem Nationalheere und lotalen
Milizen obliegen, den Flüchtlingen und Evakuierten die volle
Freiheit und materielle Möglichkeit der Rückkehr gegeben werden,
Von der Unterzeichnung des Friedens bis zur endgültigen ſitaat-
lichen Konſtituierung ſoll die innere Verwaltung in die
Hünde eines temporären Organs übergehen, das durch
Verſtändigung der politiſchen Parteien gebildet. Die endgültige
Entſcheidung über die Staatslage der Gebiete und ihrer Staats-
einrichtungen ſoll durch ein allgemeineg Referendum erfolgen.

Die deutſche Antwort auf die ruſſiſche Zumutung
General Hoffmann führte demgegenüber aus:
„Jch muß zunächſt gegen den Ton dieſer Vorſchläge

proteſtieren, Die ruſſiſche Delegation ſpricht mit uns, als
ob ſie ſiegreich in unſerem Lande ſtünde und uns
Bedinguntzen diktieren könnte. Die Tatſachen
ſind entgegengeſetzt. Das ſfiegreiche deutſche
Heer deht in Jhrem Gebiet. Jch möchte dann feſt-
ſtellen, daß die ruſſiſche Delegation für die beſetzten Gebiete die
Anwendung eines Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker in einer

Weiſe und in einem Umfange fordert, wie es Jhre Regie-
rung im eigenen Lande nicht anwendet. Jhre Re-
gierung iſt gegründet lediglich auf Macht, die rückſichts-
los mit Gewalt jeden Anders denkenden unter-
drückt. Die deutſche Oberſte Heeresleitung muß
deshalb eine Einmiſchung in der Regelung der An
gelegenheiten der beſetzten Gebiete ablehnen
Für uns haben die Völker der beſetzten Gebiete ihren Wunſch der

Lostrennung von Rußland bereits klar und un-
zweideutig ausgeſprochen. Aus verwaltungstech
niſchen Gründen muß die deutſche Oberſte Heeresleitung eine

Litauen, Riga und der
Jnſeln im Rigaiſchen Meerbuſen ablehnen.

Staatsſekretär von Kühlmann erklärte, daß der Vor
ſchlag der ruſſiſchen Delegatton, die Delegationen ſollien ſich
gegenſeitig formulierte Schriftſücke vorlegen, weder zur Be-
ſchleunigung der Verhandlungen beitragen werde, noch die Aus
e der Verhandlungen in beſonders roſigem Lichte erſcheinen

a

Hierauf erklärte Trotzki, es ſei nicht ihre Abſicht, dit
Technik der Verhandlungen zu erſchweren, aber ſein Vorſchlag
müßte zur Diskuſſion geſtellt werden und ſie würden ſich das
Recht vorbehalten, im Laufe der weit ren Verhandlungen zu
der allgemeinen Deklaration als ſolche oder zu einzelnen Teilen
derſelben zurückzukehren, ohne in irgend ein r Weiſe der Gegen
portei eine ähnliche Behandlung der Angelegenheit aufzwinger
zu wollen.

Staatsſekretär von Kühlmann erwiderte: „Jch kant
dieſen Vorſchlag nicht annehmen, das Vorhandenf in ſchrifuich
formulierter ausgearbeiteter Vorſchläge, denen auf der anderen
Seite keine entſprechende Gegenformulierung entgegengeſtellt
wird, würde durchaus unerwünſcht ſein. Jch muß deshalb an
meiner Auffaſſung feſthalten, daß vor irgendwelcher Stellung-
nahme meinerſeits zu der neuen Lage eine neue Beratung der

Die Sitzung wurde hierauf aufgehoben. Eine
nene Sitzung iſt noch nicht anberaumt.

Die Wahlrechts-Vor age

Berlin, 14. Jan. Jn ver fortgeſetzten Ausſprache des
Wahlrechts Ausſchuſſes des Abgeordneten-
hauſes wies ein Freikonſervativer darauf hin, daß die
Wahlrechtsvorlage im engſten Zuſammenhang ſtehe mit dem
preußiſchen Kommungalwablrecht. Auch die Auf-
gaben der Gemeinden berührten ſich vielfach mit denen des
Staates. Die Staatsre ierung müßte angeben, wohin mit dem
Städte-Wahlrecht die Reiſe gehe. Er müſſe den Aus
führungen widerſprechen, daß das Königstum die Führung in der
Wahlrechtsfrage äbernommen habe. Die Votſchaft vom 11. Juli

17 ſtellt eine Konzeſſion an einen Reichskanzler
der am Amte klebte, Für vas PlkuralWahrecht, das

der ier des Jnneren als logiſch bezeichnet habe, müßte ſich
ein üſſet finden laſſen. Dee Migiſter des Janeren
führte aus. er könne nicht verkyrochen. ob eine alhbaldige Stellung

nahme der Regierung zum ſtädtiſchen Wahlrecht erfolgen werde.
Erhebungen würden nötir ſein Es beſtehe ein weſentlicher
öffentlicher Unterſchied zwiſchen der Struktur des Staates und
der Städte. Auf die Ausführungen eines national
liberalen Redners wandte ſich der Vizepräſident
des Staatsminiſteriums gegen die Auslegung ſeiner
Worte. Er halte es durchaus aufrecht, dafß, wenn die Vorlage
nicht zuſtande komme, in werten Volkskreiſen eine große Ent
täuſchung entſtehen könnte, die dazu beitragen könnte, in dieſen
Kreiſen den Siegeswillen ab uſchwächen.

Jn Bezug auf die Oſtmarken- Politik würdigte die
Regierung die Schwierigkeiten, die ſich als Folgeerſcheinung aus
dem gleichen Wahrrecht ergeben könnten, durchaus, aher auch eit
Pluralwahlrecht würde dieſe nicht gerade erfreuliche Folge
erſcheinung nicht hinanhalten können. Zum Schutze des
Deutſchtum müſſe alles geſcheten, aber 00 müſſe auch ler
vermieden werden was als ittel gegen die Bolen

gefaßt werden könne. Nach dem königlichen Erlaß ſoſlte die
Vorlage ſo zeitig eingebracht werden, daß die nächſten Wahlen
bereits nach dem neuen Gefetz erfol en könnten. Wenn vielleicht
auch die Wah'periode verlängert werden müßte, ſo müßte doch
ſofort nach Eintritt des Friedenszuſtandes vie
Auflöſung des Landtages erfolgen.

Der Miniſter des Jnnern führte aus: Die Politik
in der Oſtmark zielte auf Erhaltung des Deutſchtums durch
poſitive Maßnahmen, aber er hege den Optimismus, daß auch das
Abgeordnetenhaus künftighin die Politik des Schutzes des Deutſch
tums nicht aufgeben werde. Repreſſive Maßnahmen würden
unt rb'eiben können. Der Vizepräſidegt des Staatsminiſteriums erklärte, daß die preuß: ha Dtaatdregierung
die deutſche Minderheit ſtützen müßte.
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keine weitausſchauende Sicherungspolitik treiben.
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Der Wille zur Macht
die ſittliche Aufgabe des Staates
Von einem Pfarrer am Rhein

Die Reiche dieſer Welt brechen zuſammen, aber wir
haben ein unbewegliches Reich, das durch keine Weltum-wälzungen erſchüttert wird. Dahinein flüchten e uns,
wenn's uns ſchwül werden will im Grauen des Weltkrieges.
Dies Reich Chriſti hat ſeine eigene Politik. Es kommt nicht
mit Roß und Wagen, Schwert und Spieß, ſondern mit dein
Kreuz, will ſagen, mit dem radikalen Verzicht auf jedes
irdiſche Machtmittel. Es kommt durch die Selbſtaufopferung
des Sohnes Gottes und durch das Blut der Märtyrer. Es
unterliegt ſcheinbar unaufhörlich im Kampf gegen das Reich
der Finſternis und doch ſchreitet es von Sieg zu Sieg. Es
iſt immer in der Minorität und hat doch die Majorität. Es
nimmt unſichtbar zu, wenn Gott mit ſeiner Gerichts und
Gnadenpolitik die Völker dieſer Welt heimſucht. O, daß
wir ein feineres Ohr und Verſtändnis für die Wege Gottes
in der Aufrichtung ſeiner Reiches hätten! Daß wir ge
ſchicktere Handlanger würden bei der Reichspolitik unſeres
großen Königs!

Eine ganz andere Politik haben die Reiche dieſer Welt.
Jm Mittelpunkt ſteht nicht das Kreuz, ſondern das Schwert.
Nicht die Selbſtaufopferung, ſondern der
recht verſtandene „Wille zur Macht“ iſt ihr
oberſtes Geſetz. Dieſer Wille zur Macht iſt die ſittuche ringen empfing

hne dieſen Willen zur Macht gäbe es kein Preußen P za woran der
und darum auch kein Deutſches Reich. Es iſt geradezu gemeinſam vom Kaiſer empfangen wurden.

Aufgabe des irdiſchen Staates.

Charakterſchwäche, wenn ein Staat in ſei-
nen Staatsmännern dieſen Willen zurMacht verliert.

Abendbericht des Großen hauptquartiers

nördlich Reims,

Nun hört man von chriſtlicher und auch von ideagliſtiſcher
Seite immer wieder den Einſpruch: Wille zur Macht iſt
elwas Unſittliches, Brutales. Deshalb darf unſer Volk
keine Eroberungen beim Friedensſchluß machen. Deshalb
dürfen wir für die Zukunft unſeres Volkes und Wirren

enn
wir treten damit dem Rechte anderer Völker zu nahe. Wir
laſen in einem chriſtlichen Blatt folgende auf dieſen Ton
geſtimmte Sätze eines von uns ſehr geſchätzten Mannes:
„Jedes Volk hat von Gotteswegen ſein gleiches Recht auf
dem Erdboden, und dieſes Recht hat die Politik zu achten,
wenn ſie nicht Gottes Schöpfungsordnung verletzen und da
mit Gottes Fluch auf ſich laden will. Wenn ein Volk gegen
Gottes Natur- und Völkerordnung in Selbſtſucht (will ſagen
aus Selbſterhaltungstrieb) ſeine Exiſtenz für die Zukunft
ſichern will, ſo begibt es ſich in die Lage jenes Bauern, der
getroſt war, einen Vorrat auf viele Jahre zu hahen, und
Eoltes Urteil über ihn lautete: „Du Narr!“ Das ſcheint
uns ſelbſtmörderiſche Uebertragung der
Moral im Einzelleben auf das Völker-leben zu ſein. Die höchſte irdiſche Aufgabe
des Staates iſt die Selbſterhaltung. Von da
aus beſtimmen ſich die Notwendigkeiten der Politik, not
wendige Eroberungen und Sicherungen ſeiner Zukunft.
Aber iſt das nicht eine Raubtierpolitik? Kommt da nicht

der Raubtiercharakter im wel'lichen Reiche, wie ihn das
Buch Daniel ſchildert, zum Vorſchein? Mit nichtenl!
Raubtierpolitik treibt ein Staat, der ans bloßem Macht-
hunger und Ehrgeiz die Welt für ſich erobern will, und die
Rechte der anderen Staaten mit Füßen tritt. Gegen dieſe
Raubtierpolitik ſind die Provheten aufgetreten. Dieſe un-
ſittliche Machtpolitik ſpricht mit Aſſur: „Meine Hand hat
gefunden die Völker wie ein Vogelneſt, daß ich alle Lande
habe zuſammengerafſt, wie man Eier aufrafft, die verlaſſen
ſind.“ Aber wenn ein Staat aus ſeinen Lebens
intereſſen heraus handelt und ſich
kunft ſchützt, dann erfüllt er ſeine Pflichtgegen ſeine Glieder. Wenn der Standpunkt jener
Chriſten und Jdealiſten recht hätte, dann hätte Gott eigent
lich Unrecht getan, als er Jsrael das Land Kangan zum
Eigentum ſchenkte und die eingeſeſſene Bevölkerung ihrem
Schwerte auslieferte. War da nicht das Recht der alten
Bevölkerung vergewaltigt? Aber die Propheten haben in
der Eroberung Kanaans nicht eine vnerlaubte Machtpolitik

eſehen, ſondern ein gerechtes Gericht Gottes. Deutſchland
ieg tim Herzen Europas. Zu ſeiner Rechten und Linken

wohnen Staaten, die nach Bismarcks Ausdruck den räuberi-
ſchen Hechten im europäiſchen Karpfenleich gleichen. Gegen
die müſſen wir uns ans wohlverſtandenem Selbſt
erhaltungstrieb für die Zukunft ſichern und ſchützen. Das
kann nicht anders als durch rückſichtsloſe,
kraftvolle Machtpolitik geſchehen. Das iſt
unſere ſittliche Pflicht. Wird die Weltmacht-
ſtellung Rußlands und Frankreichs durch unſere militäri
ſchen Schläge und durch eine geſunde gemäßigte Macht
politik Deutſchlands gebrochen, ſo vollzieht ſich darin ein
Gericht Gottes über den frevelhaften Ehr-
geiz und die unrubige Mocht- und Ranbgier der beiden
Staaten. Wann wird der Geiſt Luthers und der Geiſt
Bismarcks wieder über uns kommen, damit wir im Glauben
und in der Kraft einerſeits in der Kirche und anderſeits im
Staate arbeiten und beide nach ihren beſonderen
Geſetzen und Rechten beſtehen laſſen?

Montenegriniſche Miniſtergrintſch unterwerfen ſich Oeſterreich

Wien, 13 Jan. Vom Kriegspreſſequartier
wird gemeldet: Der ehemalige montenegriniſche Kriegs
miniſter und General Radomir Veſovic hat ſich mit
ſeinem Anhange, unter dem ſich der geweſene montene
griniſche Juſtizminiſter Miloslop Rajcevic befindet,
beim Bezirkskommando Andrijeoico geſtellt und da
ſelbſt die Waffen ab geliefert. Die Genann'en wer-
den, da ſie ſich innerhalb der geſtellten Friſt den k. n. k.
Behörden geſtellt haben, des anläßlich des Allerhöchſten

Seburtsfeſtes erlaſſenen Gnadenaktes teilhaftig.

Griechiſches
Athen, 14. Jan. (Havas.) Der Verpflegungsminiſter

Enciricos iſt zurückgetreten. Es ſcheint ſich zu
beſtätigen, daß General Danglis zum Generaliſſimus
ernannt werden wird. Venizelos ſoll die Leitung des
Kriegeminiſterimns wieder übernehmen und ein Unter

ſekretariat des Krieges ſchaffen, um ſich von der Vere e ehe en

4 kanzler nicht ſchon am Mittwoch
für die Zu

t 14. Zan.fä

Berlin, 14. Jan., abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

u n

Die Kämpfe im Weſten
Berlin, 14. Jan. Bei ſtellenweiſer lebhafter Artil-

lerietätigkeit und regem Flugbetrieb trotz des
ſchlechten Wetters hielt die feindliche Erkundungstätigkeit den
einzelnen Abſchnitten der Weſtfront auch am 13. Januar an.
So wurden an der Bahn Voeſinghe--Staden nördlich Lens, ſowie

hier nach etwa einſtündiger ſtarker Feuer-
vorbereitung, feindliche Erkundungsvorſtöße abgewieſen. Auch
in der Champagne vorbrechende feindliche Patrovillen wurden
im Handgrangtenkampf zurückgeſchlagen. Dagegen holten unſere
Patrouillen nördlich der Straße Lille--Armentières neun Eng
länder aus den feindlichen Gräben, brachten nördlich La Vacquerie
einen engliſchen Offizier ein, bargen bei VillersGuislain trotz
heftiger feindlicher Gegenwirkung ein englſches Feldgeſchütz und
nahmen bei Juvincourt mehrere Franzoſen gefangen.

Die Empfänge beim Kaiſer
Berlin, 14. Jan. Wie der „Tag“ hört, wurden die Emp-

fänge beim Kaiſer heute vormittag fortgeſetzt. Den Beginn
machte eine Beſprechung, zu der der Kaiſer den Kron-

Darauf kam der Unterſtaatsſekretär Frei-

kanzler und Generalfeldmarſchall Hindenburg
Nach Beendigung

dieſer Beſprechun en hielt der Kaiſer den Feld marſchall
noch lange Zeit in beſonderem Vortrage zurück.

Berlin, 15. Januar. (Amtlich.) Seine Majeſtät ber
Kaiſer empfing geſtern vormittag S. K. Hoheit den Kron
prinzen, den Reichskanzler und den Generalfeld-
marſchall von Hindenburg. Ferner hörte Seine Majeſtät
den Generalſtabsvortrag des Generalfeldmarſchalls
von Hindenburg und den Vortrag des Unterſtaatsſekretärs
von dem Busſche.

Kaiſers Geburtstag
Berlin, 14. Jan. Se. Majeſtät der Kaiſer haben den

Wunſch geäußert, daß auch in dieſem Johre ſein Geburtstag
durch ernſte Feiern und Zuſammenkünfle, die in den Schulen
und beim ſonntäglichen Gottesdienſt in den Kirchen begangen
und von lauten feſtlichen Veranſealtungen tunlichſt Abſtand ge
nommen werden möge. Auch veranlaßte den Kaiſer mit Rück
ſicht der ſtark belaſtete poſtaliſche Verkehr zu der Vitte, von der
nebermittlung von Glück wünſchen abzuſehen
und ſich auf freundliches Gedenken und auf eine treue Fürbitte
zu beſchränken.

„Ta ſachen und Gerüchte“
Berlin, 14. Jan. Die „Nordd. Allgg. Ztg.“ ſchreibt

unter der Ueberſchrift „Tatſachen und Gerüchte“ redaktionell:
„Der Reichskanzler Dr. Graf von Hertling hat in den

letzten Tagen mehrfach Sr. Majeſtät dem Kaiſer Vortrag
gehalten und zahlreiche Beſprechungen gehabt, Eine ver-
trauensvolle Ausſprache hat zwiſchen dem Reichskanzler und den
zur Zeit hier anweſenden Heerführern ſtattgefunden. Die
Mitteilungen über einen heute einberufenen Kronrat ſind
unrichtig. Es liegen keine ſachlichen Differenzen vor, die
eine Entſcheidung des Kronrates verlangten. Auch ſonſt gehen
mancherlei unrichtige Nachrichten durch einzelne Blätter. So
wird gemeldet, daß der Staatsſekretär von Kühlmann und
der Botſchafter Graf Vernſtorff in Berlin eingetroffen
ſeien. Beide Angaben ſind falſch.
Der Reichskanzier wird Ende der Woche ſprechen

Berlin, 14. Jan. Wie wir hören, wird der Reichs
im Hauptausſchuß

des Reichstages ſondern erſt einige Tage ſpäter ſprechen.
Der deutſche Geſandte im Haag Dr. Roſen und der

deutſche Geſandte in Kopenhagen Graf Nantzan ſind in
perſönlichen Angelegenheiten in Berlin eingetroffen.

Gerenüber Zeitungsmeldungen, daß eine Aenderung in der
Auffaſſung über die Entwicklung Polens eingetreten ſei,
erfahren wir, daß im bisherigen Gang der Angelegenheit ſich
nichts geändert hat.

Landtagserſatzwahl
Koblenz, 14. Jan. (Amtliches Wahlergebnis.) Jn der

heutigen Land'agserſatzwahl im Wahlkreiſe Koblenz 3
(Koblenz-St. Goar) entfielen ſämtliche abgegebenen 417
Stimmen auf Verbandsdirektor Dr. Tewes- Eſſen
(Zentrum). Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt.

Caillaux verhaftet
Paris, 14. Jan. (Havas.) Caillauz iſt heute morgen

verhaftet und unverzüglich in das Gefängnis für Kranke
übergeführt worden.

Wie „Agence Havas“ berichtet, erſcheinen alle Abendblätter
mit großen Ueberſchriften und melden die Verhaftung des
Freundes Bolos. Die Blätter ſprechen von der Auffindung
eines Schließfaches, das Caillaux in Florenz unter dem
Namen Renouard in dem Finanzinſtitut der Banca Jtaliana di
Sconto habe. Nach dem „Jntranſigeant“ hätte man in dieſem
Schließfach Wertpapiere in beträchtlicher Höhe und Papiere ge-
funden, deren Bedeutung unbeſtreitbar ſei. Das Blatt fügt hinzu,
es ſei ein Schriftſtück in die Hände der Militärgerichtsbarkeit ge-
langt, deſſen Bedeutung und Wichtigkeit nicht geſtattete, Caillaux
länger auf freiem Fuße zu belaſſen.

Umfangreiche Streiks
Bogota, 14. Januar. (Havas.) Umfangreiche Streiks

kamen in Cartagena, Varranquilla und SantaMarig zum Ausbruch. Die Regierung verhängte über die
Departements an der atlantiſchen Küſte den Belagerungs-
zuſt and.

Zur Behebung der Arbeitsloſigkeit in Dänemark
Kopenhagen, 14. Jan. (Ritzau.) Aus einer heute

mittag im Handelsminiſterium mit den Vertretern der
Banken und Sparkaſſen des ganzen Landes ſtatgefundenen
Konferenz wurde man ſich dahin einig, daß die genannten
Einrichtungen zwei Drittel Prozent ihrer Jahresfinanzen
zur Verfügung ſtellen. Der Betrag von ungefähr
30 Millionen Kronen wird zu Anleihen unter

den verſchiedenen Gemeinden vergeben, damit dieſe große
öffentliche Arbeiten anfangen, um der herrſchenden
Arbeitsloſigkeit zu ſteuern. Ungefähr 40000
Arbeiter ſind ſchon arbeitslos.
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e e n hA. Gtellenweiſe labhgttere Fätigheiag in der Zuſt
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Die Abſichten unſerer Heinde
Von Friedrich Kün z el

Unſere Feinde ſind trotz der noch immer vorhandenen
retcy Ueberzahl ihres Menſchenmaterials nicht mehr in

er Lage, den durch den Rücktritt Rußlands und ihre großen
Verluſte verurſachten Ausfall zu decken. Was England an.
langt, ſo liegt hier jetzt infolge der Geſfährdung und ſtarken
Herabſetzung der auſtraliſchen und kanadiſchen Rekrutierun
und bei den Schwierigkeiten, welche die indiſche findet, die
Notwendigkeit vor, die Kräfte des Mutterlandes in no
ſtärkerem Maße als bisher anzuſpannen, was ohne einen
neuen und nicht r ungefährlichen Zwangz unmöglich iſt
Und unmöglich iſt es auch für Frankreich, das ſich bereits
weißgeblutet hat, ſowie für Jtalien, das bereits die größten
Schwierigkeiten hat, ſein zum größten Teil niederge.
brochenes Heer herzuſtellen, neue Kräfte aufzubringen.
So bleibt unſeren Feinden nur noch die Hoffnung auf
Amerika. Dieſes ſoll ja auch bereits über 2 Millionen Sol
daten verfügen. Aber was ſind das für Soldaten! Rekruten
unter Offizieren, die militäriſch nicht mehr verſtehen, als
ihre Leute, und jeglicher Erfahrung entbehren. Und dazu
iſt es bei dem Mangel an Schiffsraum ausgeſchloſſen, dieſe
Armee nach Europa zu verpflanzen. Höchſtens könnten
einige hunderttauſend Mann dorthin geſchafft werden, die
nicht ausreichen würden, die Niederlage des Verbandes
aufzuhalten. So ſind deren militäriſche Ausſichten tatſäch-
lich ſchlecht. Den Sieg kann er uns nicht mehr rauben,
wie große Worte auch ſeine Führer in den Mund nehmen
mögen. Aber was ſie mit demSchwerte nicht erreichen können
ſuchen unſere Feinde auf anderem Wege zu erlangen. Sie
rechnen mit der Friedensſehnſucht unſerer Verbündeten und
überſchätzen dieſelbe bei uns. Wie verlautet, wollen ſie ſich
jetzt über die Regierung hinweg an unſer Volk wenden, da
mit dieſes auf ihre Bedingungen eingeht und jene zum
Frieden zwingt. Iſt es ihnen nicht gelungen, zwiſchen die
Regierungen des Vierverbandes Zwietracht zu ſäen, ſo
wollen ſie ſie jetzt mit ihren Völkern entzweien. Bereits
hat Wilſon das Wort geſprochen, daß mit den Hohenzollern
und Habsburgern kein Friede geſchloſſen werden könne,
ſondern nur mit ihren Völkern. Die Feinde rechnen damit,
daß die ruſſiſche Revolution auf unſer Volk anſteckend
wirken und ähnliche Zuſtände bei uns ſchaffen könnte, wo
durch wir ihnen auf Gnade oder Ungnade überliefert
werden würden. Hat doch dieſer Krieg die wunderbare Er
ſcheinung gezeitigt, daß überall in den freiheitlichen Län-
dern des Weſtens die Diktatur en ſtonden iſt, während bei
uns trotz unſerer Siege die Macht der Regierung geſchwächt
iſt. So haben unſere Feinde denn auch ſchon in dieſem
Sinne vorgearbeitet. Zwar haben die alten Schlagwörter
vom Abſolutismus und Militarismus bei unſerem für
Schlagwörter ſo empfänglichen Volke längſt ihre Zugkraft
verloren, denn unſer Volk genießt größere Freiheiten als
alle übrigen, während der Militarismus bei unſeren Geg-
nern jetzt mehr zu Hauſe iſt als bei uns. Dafür haben ſie
ein neues Schlagwort geprägt, das von dem Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Völker. Für Jrland, Jndien, Aegypten,
Marokko uſw. ſoll es zwar nicht gelten, aber für die kleinen
Nationen und fremden Elemente im Bereich des Vier-
bundes. Dadurch ſoll Deutſchland um die Früchte ſeiner
Siege gebracht werden. Oeſterreich- Ungarn gegenüber
aber iſt England ſcheinbar großmütiger. Wie es heißt, ſoll
es damit einverſtanden ſein, daß das neu zu ſchaffende Groß

„Serbien in den Verband der habsburgiſchen Länder ein
tritt. Für dieſe wäre das ein Dangergeſchenk. Gerade jetz
verlangt Ungarn mililäriſche Unabhängigkeit von Oeſter
reich, wodurch das hauptſächlichſte Band gelöſt werden
würde, das beide zuſammenhält. Natürlich würden Groß-
Serbien und Polen, das ja unter habsburgiſcher Herrſchaft
mit Galizien vereinigt werden ſoll, eine gleiche Sonder-
ſtellung fordern. Es würde dann nur noch fehlen, daß auch
den Tſchechen eine ähnliche Selbſtändigkeit eingeräumt
würde. So würden die habsburgiſchen Länder einen loſe
zuſammenhängenden Föderativſtand bilden, der bei der
erſten Gelegenheit, ſpäteſtens beim nächſten Kriege, aus-
einanderfallen würde. Außerdem würden die Polen nach
der Vereinigung mit den ehemals polniſchen Gebieten
Preußens ſtreben, wodurch das gute Verhältnis zwiſchen
Oeſterreich und Preußen unkergraben werden würde
Dann wäre erreicht, was England erſtrebt, die Sprengung
des mitteleuropäiſchen Bundes und die völlige Jſolierung
Deutſchlands in dem unausbleiblichen nächſten Kriege.

Konimt es dazu, dann iſt der Untergang unſeres Vater
landes beſiegelt, denn dann wird der nächſte Krieg noch
ſchwerer ſein, als der gegenwärtige. England, das ſich eher
als Dentſchland von einem Verzichtfrieden erholen wird,
wird ſich auf den in Ausſicht ſtehenden zweiten Krieg nach
den gemachten Erfahrungen noch beſſer vorbereiten, als auf
den gegenwärtigen. Frankreich wird mit einem ſchwarzen
Millionenheer auftreten und ſelbſt Rußland wird wieder
auf dem Plan erſcheinen, denn nach ſeinem Wiedererſtarken
wird man hier ebenſowenig auf die Rückerwerbung der ver
lorenen Provinzen verzichten, wie Frankreich auf diejenige
von Elſaß-Lothringen. Wie einſt Polen geteilt wurde,
wird Deutſchland geteilt werden. Das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker mag ſehr ideal ſein, aber die ganze Ent
wicklung der Welt läßt ſich nicht um Jahrtauſende zurück
ſchrauben: Für Jdeale und kleine Slaaten hat ſie keinen

m

Platz. Wollen wir dieſe Folgen verhüten, dann dürfen wir
den Hoffnungen und Wünſchen unſerer Feinde nicht nach
geben. Schon jetzt geht durch unſer Volk ein immer
ſtärker durchwellendes Rauſchen der Empörung über das
bisherige Ergebnis der Verhandlungen in BreſtLitowsk.
Jmmer klarer ſcheint es ihm zu werden, welches Unheil die
Friedensreſolulion des Reichstages angerichtet hat. Hat
doch der Hauptausſchuß ſchon die Erklärung des Reichs
kanzlers, daß wir in BreſtLitowsk nicht noch weiter nach
geben werden, mit lautem Beifall aufgenommen. Und
einen ebenſolchen Wiederhall findet in ganz Deulſchland die
Verſicherung Hindenburgs, daß uns nach endgültigem
Siege und Ueberwindung etwa beſtehender Schwierigkeiten
ein deutſcher, der Opfer würdiger Friede beſchieden ſein
wird. Machen wir die Zuverſicht unſeres Kaiſers nicht zu
ſchanden, die er in ſeiner eine ernſte Mahnung an unſer
geſundes Volk enthaltenden Antwort auf die Neujahrs-
wünſche des Reichstagspräſidenten ausgeſprochen hat: „Den
unerſchüterlichen Willen, einen die Zukunft und Wohlfahrt
des Reiches ſicherſtellenden Frieden zu erkämpſen, wird das
deutſche Volk des vertraue ich zuverſichtlich auch im
neuen Jahre an der Front und daheim in Treue zu Kaiſes
und Reich kraftv eden ader, vem

wirt de

i

Währe
Ingſ befal
ezahlen,

nd die an
eg und ſ

Rinnſte
id hielt
llie um
afür wol

ammer, z
n und gir
inen Ko
ar Groſ
Gott ni

nd nicht
h will da
wirn, St
iht viel
üſſen bez

hein, du
Alte d

n. Hier
llen wied

und u
ngſt teilt

denken, ſie

r zu ſo
Willen hä
nd Wein

der A
m den
ner Hü



ne zum
chen die

ſäen, ſo
Bereitz
nzollern

könne,

damit
ſteckend
ite, wo
rliefert
are Er-
n Län-
end bei
chwächt
dieſem

wörter
m für
ugkraft
en als

ben ſie
beſtimm

ypten,
kleinen

Vier
ſeiner

enüber
zt, ſoll
Groß
r ein
de jetz
Deſter
perden
Groß
rſchaft
onder
z auch

räumt

loſe
i der
aus

nach
bieten

iſchen
ürde
gung
rung

ater
noch
eher

vird,
nach
auf

rzen
jeder
uken

ver
nige
urde,

ngs
Ent
rück n

inen
wir

achz

utſche Intereſſen bei Neuordnung der
handelsbeziehungen mit Rußland

von Dr. Walther Lotz,
München.ardentlicher Profeſſor an der
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Reuorientierung des deutſchruſſiſchen
Handelsverirages

gringt uns der Friedensſchluß mit Rußland die Wiederahme der Sarreler Tie anſerect Nachbat, ſo wird
wolig ſein, daß die en delepolitiſchen Abmachungen diesmal

en llich eren n geführt werden, als
eem Vertrage, den 1904 Fürſt Bülow mit Rußland abſchloß.

mals hatte Deutſchland die Einfuhrzölle für Waren ſtark er
it, an deren Ausfuhr Rußland beſonders intereſſiert war.

i n für die deutſchedem r mm annehmbare Beduhr nach n. eberzeugung, daßmals Deutſchland die handelspolitiſche, fingizielle und all
rin politiſche Machtlage ausnützte, um von Rußland das
erſte herauszuſchlagen, hat weſentlich beigetragen, in
Sympathien einflußreicher bisher deutſchfreundlicher Kreiſe

piſchland zu entziehen. Die Meinung der Ruſſen war, daß
z damalige deutſchruſſiſche Handelsvertrag für ſie weniger
eilhaft als wünſchenswert geweſen ſei. Die Handelsverträge
Fürſten Bülow waren ein gewagter Verſuch, den Bismard

n Gedanken der Handelsvertragspolitik „Qui trompet-on?“
h einmal unter Aufwand aller Mittel zu verwirklichen. Eine
itik, welche jede Einfuhr von Waren, die auch in Deutſchland

geſtellt werden können, als für Deutſchland unerwünſcht, jede
derung der deutſchen Warenausfuhr als heilſam anſah,
te bei Handelsverträgen von dem Gedanken ausgehen, daß

darauf ankomme, vor allem den
i dieſe Politik galt nicht der G undſatz, daß im Handel beide
le Vorteil haben, vielmehr erſchien der Gewinn des Einen
der Sch. don des Andern. Dieſe Politik hat uns überall
inde ge wenn auch unſer auswärtiger Handel unter

gerrſchaft gewaltig emporgeblüht iſt.
Die weuen Handelsvervagsverhandlungen mit Rußland

ürden recht ſchwierig werden, wenn wiederum wie 1904 beide
le es als unbedirgte Weisheit anſehen würden, daß man die
greneinfuhr erſchweren, die Warenausfuhr förde en müſſe.

iſt in der der Vorteil des Einen der Schaden des
deren

Eelbſt wenn micht neue Geſichtspunkte heute eine vollſtän
e Neuorientierung in handelspolitiſcher Hinſicht fordern

den, hätten ſowohl Deutſchkand wie Rußland das lebhafteſte
ereſſe, trotz aller Schwierigkeiten zu einer handolspolitiſchen
nigung zu gelargen. Es war bis zu Kriegsausbruch ein Han

von rieſigen Dimenſionen, de uns mit Rußland verband.
letz en vollen Friedensja 1913 hatte (nach dem Statiſti

en Jahrbuche des deutſchen Reiches J. hrgang 1915) die
utſche Einfuhr aus Rußla: d einen Wert von 1 424,6 Millioren
ak, Deutſchlands Ausfuhr Rußband im Spezialhandel

nen We t von 880,1 Millionen rk. Bei Einfuhr und Aus
r iſt Gold und Silber nicht mitgerechnet. Dem Werte noch
gen bei der deutſchen Einfuhr aus Rußland beſonders hervo
1. Futtermittel (Gerſte 3265 Mill. Mk., Kleie 59,8

Mill. Oelkuchen und Oelkuchonmehl 41,6 Mill. Hafer
82,6 Mill. Mais 10,0 Mill., Leinſaat 9,1 Mill., Weißklee

ſaat, Rotbleeſaat uſw.
2 Renſchliche Nahrungsmittekl pflanzlicher

Art (Weizen 81,8 Mill. Mk., Roggen 85,9 Mill., Erbſen,

ußland zu erlangen. e

Linſen);

Tiere und tieriſche Produkte (Federvieh Eier,
Butter, ei de, Borſt äut lze,r W orſten, Felle, Häute, Pelze
4 e e deweg Lanhhoty Welt e iien 8 z, ſchliff, Zellſtoff, Eiſenbahn ſchwelben dec Hanf, Flachswerg, Mangan,

Eiſen, Platingerze, mineraliſche mie öle, Rohbengin).
Von unſerer Ausfuhr nach Rußland nahmen induſtrielle

frodukte der verſchiedenſten Mi bei weitem die Hauptrolle in
uſpruch, vor allem Produkte der Metallinduſtrie und Ma
jineninduſtrie, der chemiſchen Jnduſtrie, einſchließlich der Heil

(Nachdruck verboten.)

Familie P. C. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Während ſie fort war, wurde der Alte auf einmal von
ngſt befallen und furchtbar aufgeregt. Nun konvte ſie nicht
zahlen, nun kamen gewiß bald wieder der Gerichtsvollzieher

nd die anderen ſchrecklichen Menſchen und nahmen die Sachen
eg und ſtellten ſie auf die Straße, in den Rinnſtein. Jn
den Rinnſtein ſeine Sachen! Der Alte fuhr empor, wankte
id hielt ſich an der Lehne ſeines Stuhles feſt. Nein, das
lle um keinen Preis geſchehen. Kein Stück ſollte hinaus.
afür wollte er ſelbſt arbeiten. Haſtig ſchlich er in die Schlaf

umnmer, zog ſeinen alten Hauſiererrock und die Stulpftiefel
n und ging hinunter in den Laden. „Mamma, pack' wir
inen Korb. Jch will zu Dorf, nach Feldbeck, und noch ein

ar Groſchen verdienen.“ „O, nein, o nein, das ſollſt du
Gott nicht, mein Pappa!“ Aber der Alte war hartnäckig

nd nicht umzuſtimmen. „Pack' mir den Korb, Mamma,
h will das“, beſahl er ganz energiſch, „ein bißchen Wollgarn
wirn, Stiümpfe, Unterhoſen und ein paar Jacken. Braucht
t viel zu ſein. Jch muß etwas mitverdienen. Die Zinſen
üſſen bezahlt werden.“ „Anna wird böſe, Pappal! Nein,
in, du darfſt nicht. Bei der Hitze!“ „Mamma“, ſagte

er Alte dringend, „ich kann nicht hier ſitzen. Jch muß was
n. Hier erſtick' ich. Wir kommen wieder in Konkurs. Wir
len wieder in Schande. Jch geh' ganz langſam, wo Schatten
„und um fünf bin ich ſchon wieder hier.“ Seine fliegende
agſt teilte ſich der kleinen Frau mit. Sie verlor ihr Nach

denken, ſie ſah auch den Ruin vor Augen, und ihr Widernand
r zu ſchwach, als daß ſie ihren Mann von ſeinem zähen

Sie gab nach, mit Seufzen
nd Weinen, und iat allerhand Wollenes in den Tragkorb,

der Alte aus der Laden cke hervorgeholt hatte. Sie half
m den Korb auf den Rücken und befeſtigte die Riemen an
ner Hüfte. Tann gab ſie ihm den Stock in die Hand und

dte ihm die Schirmmütze auf. Er trieb zur Eile, damit Anna
ht erſt wieder heimkäme, ehe er fort war, denn er wußte
hl die ſchloß die Haustür ab, daß er nicht hinaugkam. Als
ſich aufri tete, ſtramwte ihm die ungewohnte Laſt, und die

ſt blieb ihm ſtehen. „Bleib' doch bloß, mein Pappa,
Neib' doch bloß hier!“ „Rein“, ſagte der Alte und aimete
it Gewalt. „Jch will. Kleinen Gang nur. Nur fünf
Froſchen verdienen. Sonſt werd' ich verrückt. Jch fühl' mich
kit auch ſchon ganz ſriſch. Fein geht es. Einfach ſein.

Und wirklich, er rafſte ſich anf. Seine Frau half ihm
le Treppe hinunter, er ſagte: „Djüs, Mamma,“, und trug
nen Korb, auf den Stock geſtützt, in der vornübergebeugten

altung und mit dem ſchwankenden Gange, wie er von alters
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hillen hätte abbringen können.

Gegner zu übervorteilen.

e

h P und der Induſtrie der Düngentſitel, des wei
teren Koks, Zink, ferner Produkte de Textilinduſtrie,
der Lederinduſtrie und der elektriſchen Jnduſtrie, endlich Bücher
Sondebo erweiſe erſcheinen in der deutſchen Ausfuhr nach Ruß-
land infolge der künſtlichen Ausfuhrbegünſtigungspolitik durch
Einfuhrſcheine auch Roggen und fer.

Die Beſtände an Einfuhrware dürften in Rußland ebenſo
wie in Deutſchland in ſtarkem Maße ge äumt ſein alſo ſowohl
in bisherigen Aus auſchartikeln wie auch in neuen Austauſch-
artibeln eine um ſo günſtigere Ausſicht ſich dem Hardelsverkehre
bieten, je mehr beide Vert agſchließende ſich bemühen, in der
Zukunft einander mehr als bisher inner der Grenzen ent
gegenzukommen, die die Rückſicht auf die eigenen Intereſſen
aufe begt. Gegen früher ändern ſich natürlich die beiderſeitigen
Jnereſſen, wenn ſich beim Friedensſchluß durch Lostrennunz
bisheriger Provinzen vom vwuſſiſchen Zollgebiete die ruſſiſche
Ausfuhh fähigheit und Aufnahmefähigkeit für viele Waven ver
ringern ſollte. Andererſeits haben wir den Vorteil, ſofern wir
F Hardolsvertd agsverhandlungen gelangen, ehe der ruſſiſche

rkehr mit den ſtmächten wieder voll aufgenommen iſt, auf
einzelnen Bezugsgebieten und Abſatzgebieten als die zuerſt

.Kommenden neue wertvolle Austauſchbeziehungen eröffnenkönnen. Sollten die r handlungen mit Kuß
band gleichzeitig auch durch Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und
die Türkei aufgenommen werden, ſs wü de ein Vorgehen des
Vierverbandes im Einverſtändnis gegenüber Rußland die Be
deutung der Abmachungen ſehr ſteigern.

Vo läufig ſind ſowohl Rußland wie die Mittelmächte bei
den Handelsvertragsverhandlungen unter dem Drucke einer be
ſonderen Schwierigkeit. Während des K.ieges ſind die Wäh-

äl' niſſe vom Golde losgelöſt worden. Eine unker-
wertige Valuta bedeutet eine Ausfuhrp ämie und eine Einfuhr-
erſchwerung für ein Papierwährungsland. Die internationalen
Wettbewa beverhältniſſe werden Hierdurch ſo ſtark verſchoben,
daß es gewiß ernſten Bedenken unterliegen muß, auf Zollſätze
ſich gegenwärtig zu binden, ohne daß man Klarheit hat, wie weit
eine unterwertige Währung die internationalen Austauſchver
hältniſſe uns wartet beeinfluſſen kann. Wenn nicht Sicherheit
über die ernſte Abſicht und die Fähigkeit der vertragſchließenden
Staaten zur Goldwährung mit Barzahlung zuvückzukeh en ge-
geben iſt, läßt ſich der Gedanke nicht ganz bweiſen, daß es für
alle Teile vielleicht beſſer wäre, ſtatt Tarifbir dungen einen
bloßen Meſſtbegünſtigungsve tr unter Aufrechterhal ung
freier Beweglichkeit der Zollpolitik der beteiligten Länder anzu
ſtveben.

Beſteht dann aber nicht die Gefahr, daß zwiſchen Deutſaand
und Rußland ein Weithämpfen in gegenſeitigen Schutzzöllen ein
tritt? Würde die Finanzlage beider Länder wie vor dem Kriege
daſtehen und würden wir noch mit dem zariſtiſchen Rußland es
zu tun haben, ſo würde hier ein Moment vorliegen, das zu
großen Veſorgniſſen Anlaß geben könnte. Die Dinge haben ſich
gabe ſo ſehr geändert, daß auch Regierungen, welche auf die Be
günſtigungspolitik wie auf ein Dogma eingeſchworen waren, zu
einer Neuorientierung gebie eriſch gezwungen werden.

Die Anläſſe zu eirer Neuorientis ung ſind vornehmlich von
ierlei Art: ein Hunger nach Waren zu erſchwinglichen Preiu erfüllt zunächſt alle e opäiſchen Volkswirtſchaften nach dem

Kriege. Ganz anders als in der Zeit der Handel verträoe des
Fürſten Bülow treten heue gegenübe- der Ausfuhrbegünſti
gungspolitik die Sorgen um wohlfeile Verſorgung mit Einfuhr
waren zwirgend hervor. Man wö d ſich vor allem dagegen
ſichern müſſon, daß Rohſtoffländer durch Ausfuhrzölle ihre Ab-
nehmer ſchädigen. Da veue Handelsvertrag muß jedenfalls
Ausfuhrzölle der Vertragsſchließenden möglichſt ausſchließen.
Gegenüber dem deutſchen Verſorgungsbedürfnis ſteht das
ruſſiſche z. B. im Falle der deutſchen Kohlenausfuhr und Kali-
ausfuhr. Jm übrigen kann ſchlechterdings keines der vertrag
ſchließenden Länder mit Rückſicht auf die Volksſtimmung, die
heute auch bei unſerem öſtlichen Nachbar eine ganz ande e Be
deutung als im zariſtiſchen Rußland gewonnen hat, daran den
ken, die Einfuhrzölle und die Eiſenbahnarifpolitik r
um das Kriegspreisniveau künſtlich im Frieden auf echtzuerhal
ten. Wäre man hierzu geneigt, ſo würde der zweite Anlaß zur
Neuorientie ung es verbieten: die Finanzlage. Die Zölle
körnen bei der durch den Krieg für die europäiſchen Staaten
geſchaffenen Finanzlege nicht anders geregelt werden, als unter
t Geſichtspunkte, daß ſie möglichſt viel Reineinnahmen ein
bringen.

und ſah mit treuen Augen und freundlich nickend zu ſeiner
Gefährtin zurück, die ihm am liebſten nachgeeilt und mit ihm
wäre, hätte ſie nur den Laden verlaſſen können.

Stolz war P. C. Behm, als er dahinſchritt, und dachte
das mach' mir einer mal nach in meinem Alter. Er kann
vor's Tor. Unter den Bäumen ſtapfte es ſich gut. Vergangene
Tage ſtiegen vor dem Alten auf. Wie oft war er dieſen Weg
gegangen. Jeden Garten, jeden Strauch, jeden Stein an der
Chauſſee kannte er. Wie hoch und dicht war alles gewachſen
ſeit dem letzten Mal. Und die Kilometerſteine hatten einen
neuen weißen Anſtrich und große ſchwatze Nummern bekommen.
Wenn er früher hier entlang ging, ſtimmte er wohl ſein Lied
an. Das verſuchte er auch heute und begann: „Mein Schiff
ſtreicht durch die We--ellen Aber das wollte nicht mehr,
die Luft wurde ihm knapp und der Hals trocken, er mußte
ſich einen Augenblick ausruhen. Darauf mühte er ſich wieder
vorwärits.

Wenn er erſt in dem kleinen Wald war, der ſich dort
hinten anſchloß, wo der Seitenweg nach Feldbeck von der
Chauſſee abzweigt, wenn er dort eiſt war, hatte er es
gut. Tann wollte er ſich eine längere Pauſe gönnen. Wald-
luft tat wohl. Er bog in den Seitenweg ein und freute ſich
ſchon auf die Kühle des Gehölzes. Er ſtrebte angeſtrengt
weiter und weiter durch den weichen Sand, aber es kam
kein Wald. P. C. Behm erhob den Blick und ſpähte umher:
kein Baum war zu ſehen, Endlich gelangte er auf ein weites,
nur mit Geſtrüpp beſtandenes Feld, aus dem zerhackte Baum
ſtumpfen emporragten und das mit Stücken von Wurzelwerk
überſät war, auf dieſem Fleck hatte einſt ſein ſchattiger
Wald gerauſcht, nach dem er ſich ſehntel! Die Euttäuſchung
war zu groß für den Alten. Er ſank auf einen der Stumpfe
nieder, und die Laſt auf ſeinem Rücken wurde plötzlich ſchwer,
ſo daß ſie ihn faſt niederdrückte. Da löſte er die Traghänder,
der Korb fiel hinab, und die Waollſachen zerſtreuten ſich rings
über den Boden hin. Jn der glühenden Hitze ſaß der alte
P. C. Behm. Fern, ganz fern konnie er die Dächer des Dorfes
ſehen, in dem er hatte handeln wollen und das er nicht mehr
zu erreichen vermochte. So ſtarrte er, und eine Müdigkeit um
preßte ihm den Kopf, die Augen ſanken ihm ſchlaff zu, er
bückte ſich ganz in ſich zuſammen und ſchlief ein. Die Arme
hatte er kreuzweis auf die Krücke ſeines Stockes geſtützt, und
auf den Armen lag ſeine heiße Stirn. Er ſchlummerte, mit
offenem Munde die zittrige Luft einholend, und um ihn brütete,
ſummte, duftete und blühte der grelle Sommer.

Anna war nach Hauſe gekommen, hätte von der weinen
der Mutter erfahren, was dem Alten eingefallen war, und
ſtürzte ihm nach in der Hoffnung, daß er den gewohnten Weg
eingeſ lagen habe. Sie fand ihn. „Vadding! Meig Vad
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ſchloß die Augen und wollte zuſammen ſinken.

ſein Bett an den Seitenbrettern krampfhaft feſt und ſchrie
Schelkus ſolle es ihm nicht ſolla m icht nahmen,

Die Reichstagserſatzwahl in Bautzen
Die Reichstagserſatzwahl am Freitag für den verſtorbenen

Abgeordwe en Graefe, der urſprünglich der Reformpartei an
gehörte, ſich aber bei deren Aufgehen in die Deutſche Fraktion
den Konſervativen anſchloß hat den von uns erwarteten Aus
gang genommen. Es ſtanden ſich drei Bewerber gegenüber: der
von den Konſervativen aufgeſtellte Juſtizrat Dr. Herrmann,
Stad!ve ordnetenvorſteher in Bautzen; Kaufmann Pudor aus
Leipzig von der Fortſchrittlichen Volkspartei und der ſächſiſche
Lardtagsabgeordneie Uhlig von der alten ſozialdemokratiſchen
Partei. Ein Sieg des konſervativen Kandidaten im erſten
Wahlkampf war nach dem früheren Stimmenverhältnis aus
geſchloſſen man konnte nur mit einer Stichwahl zwiſchen dem
Konſervativen und dem Sozialdemokraten rechnen. Da man
auch eine ſtarke Verminderung der Stimmen für ſämtliche Par-
teien annehmen mußte. die Zahl der Wahlberechtigten war
infolge des Hiieges von 36000 auf 22 000 h S
konnte man höchſtens da. auf geſpannt ſein, wie ſich die Wirkung
der inzwiſchen eingetretenen Verhältniſſe auf Stimmen-
zahlen äußern würde. Bei der Hauptwahl im Jahre 1912 er
zielte der Reformparteiler Graefe, für den auch die Konſer-
vativen eintvaten, 13 354 Stimmen, der Sozialdemokrat 11 412,
der Freiſinnige 7889 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte dann
Graefe mit 17 430 Stimmen über den Sozialdemok. aten, der
15 092 Stimmen erhielt.

Nach den vorliegenden Meldungen hat der Konſervative
6986 Stimmen, der Sozialdemokrat 6441, der Freiſinnige 352
Stimmen erzielt. Die Konſe vativen können mit dem Wahl
ergebnis zufrieden ſein. Die von ihnen vereinigte Stimmengah
beweiſt, daß die Kraft des konſervativen Gedankens im Wahl
kreiſe Bautzen ungebrochen iſt trotz einer itation, die alle
Mittel anwandte und namentlich mit der ſelbſtve ſtärdlich im
Herzen auch unſeres Volkes lebenden Friedensſehnſucht partei-
poliliſch arbeitete. Die Konſervativen halen auch diesmal die
Spitze mit ihrer Stimmengahl. Für deren Verminderung kamer
übrigens noch beſondere Umſtände in Betracht. Zunächſt dar
als ſicher betrachtet werden, daß der Krieg für ſie einen größeren
Ausfall an Wählern bedingt hat, da mehr Landleute als Städte
im e ſtehn. Auch dürfte der Umſtand, daß anfangs nehea
der konſervativen Kandidatur noch eine reformparteiliche beſtand,
nicht gerade fördennd gewirkt haben. Aber als Beweis gezer
die konſervative Politik und gegen die konſervative e
von den Notwendigkeiten des Friedens läßt ſich der Wahlausf
in Bautzen nicht verwerten,

Der Ausfall der Stichwahl wird in erſter Rähe von den
veformeriſchen und konſe vativen Reſerven ä in zweiter
Linie von der GSntſcheidung der Nationglliberglen, deren
Stimmen in de freiſinnigen Stimmenzahl enthalten ſind. Es iſt
nicht gut denkbar, daß dieſe nationglliberaben Stimmen für den
Genoſſen Scheidemunns abgegeben werden. Für die Stichwah!
dürfen wir daher mit Grund den Sieg des konſervativen Kandi-
daten erhoffen. Aber es heißt auch hier alle Kräf e einzuſetzen
um einen Sieg des Sozialdemokraten zu verhindern

Engliſcher Heeresbericht
vom 13. Januar morgens: Südöſtlich Armentières fanden in de
Nacht Patrvouillengefechte ſtatt. Scrrſt nichts zu melden.

Vom 13. Januar abends: Eine feindliche Streife, die untendem Schutze heftigen Artillerieſ a in der Nacht öſtlich
Monchh verſucht wurde, wurde Gewehr und Maſchinen
gewehrfeuer abgeſchlagen.

Luftkrieg: Viele Bomben wurden auf feindliche Quar
tiere und Baracken abgeworfen. Einige Tauſend Runden wurden
in die Gräben des Feindes gefeuert. Zwei unſerer Flugzeug
werden vermißt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 13. Januar abends: Artilleriekampf in der Gegend vor
Pinon, nördlich Braye und Laonnaie.

Die Schiffbarmachung der Rhone
Genf, 13. Jan. Jn Lyon fand geſtern eine Zuſammen

kunft ſtatt, in der über den Plan zur wirtſchaftlichen Er
ſchließung der oberen Rhöne beralen wurde. Die Stadt
Paris hatte zwei Vertreter entſandt. Aus der Schweiz
waren fünf Herren erſchienen, die in der Frage der Schiff-
barmachung der Rhöne mehrmals das Wort ergriſffen.

Mutter dich gehen laſſen „Geld verdienen“, lallte er.
„Aber das iſt alles ſchon in Ordnung die ſind doch nicht
ſo.“ Er zitterte. denn wieder alles auf die
Straße“, murmelte er unruhig. „Nichts da, nichts da.
Wir bezah en um Michaelis doppelt. Jch habe ja ſo viel zu
tun.“ „Der Betrüger“, ſagte der Alte, und Bitterkeit biß
ihm die Falten im Antlitz ſchärfer aus. „Denk' nicht mehr
an ihn. Laß ihn lauſen, Vadding. Wir haben un s.“
„Alles nehmen ſie uns weg“, fing Behm hartnäckig wieder an,
und das klang wie Schluchzen. „Nichts nehmen ſie. Alles
gehört uns. Nun komm', nach Hauſe, nach Hauſe, Vadding!“

Er ſah nach dem Dorf. „Dahin will ich „Nein,
keinen Schritt gehſt du Sie packte die Sachen in den
Tragkorb. Der Alte ſtellte ſich wie ein geduldiges Tier neben
ſie hin und wartete, daß ſie ihm die Laſt wieder aufbürde.
„Du trägſt nichts, Vater. Jch trag' es.“ Mit einem
Schwunge ſaß der Korb auf ihrem eigenen Rücken. Dann zog
ſie den Alten heim. Er wankte, ſie mußte ihn halten, er redete
wirre Worte und hatte ein dunkelrotes Geſicht. Sie bückte
ſich, netzte ihr Taſchentuch in dem bißchen Waſſer, das im
Graben war, und kühlte ihm die Schläfen. Er ſtand ſtill,

Sie umkrampfte
ihn in Angſt und wartete, bis er wieder klarer wurde und
eine Strecke gehen konnte. Langſam und mühſelig, immer ihm
Mut zuſprechend, ihn ſtreichelnd, haltend, mit ihrem Schatten
beſchirmend, kam ſie endlich mit ihm ans Tor. Da ſtellte ſie
raſch den Korb ein und bat Leute um Hilfe. Der Alte war
teilnahmslos und ließ mit ſich machen, was ſie wollten. Er
atmete ſchwer und kurz dabei, es raſſelte in ſeiner Bruſt ſein
Geſicht war verquollen. Anna ſprach jeßt wenig. Die Seelen
angſt ſchnürte ihr die Luft ab. P. C. Behm wurde nach ſeiner
Wohnung getragen, wo die Mutter die Hände rang: „Jch
bin ſchuld! O Gott, o Gott, ich bin ſchuld!“ „Ruhig
Mutter“, ſagte Anna feſt. „Helfen müſſen wir. Nicht in die
dunkle Stube. Laß ſein Bett hier in die Wohnſiube kommen.“

So geſchah es. Der Alte wurde ſorglich gebettet. Er
phantaſierte vom Kriegshafen und Zinſenbezahlen und kannte
niemanden. Bernhard lief zu Doktor Körtingo Onkel, und
der alte Sanitätrat ſah dedenklich drein. „O Herr Rat“
wimmerte Frau Behm, „o Herr Ratl Mein guter Mann
unſer lieber zur Pappa den müſſen wir doch behalten
nicht? nicht 8 Das wird doch wieder beſſer „Wollen's
hoffen, liebe Fron“, ſagte der Arzt und gab Anna Anweiſungen.

Aber wa ſuch taten, es war vergebens. Es wurde
ſchlimmer mmer mit dem Alten. Seine Phantaſien
irrten wil Bald erzählte er ganze Stücke aus ſeinem
Brief an aiſer, von den Feuersbrünſten und Hexenver
brennungen und Feſtlichkeiten und Seeſchlachten, bald hielt er
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Die Einnahmequellen
Schiffahrt, ſeinen Kapitelseinlagen und Verſicherungen im Aus
lande ſind durch den Krieg faſt ganz fortgefallen, ſo daß es viele
Milliarden Schaden erli ben hat. Sollen nach Friedensſchluß
wieder geſunde Va hältniſſe Platz greifen, ſo mü vor allem
die alten Handelsbeziehungen zum Auslande
Gleichgewicht gebracht werden. Wie die Lage der Jndufſtrie
unter dieſem chtspunkt ſich darſtellen wird, Unte ſucht
P. Meersmann in einer Schrift Der Kriegsausgang und
die deutſche Jnduſtrie“. Vore ſt werden nicht allzuviele Güter
zur Ausfuhr vorhanden ſein. Um neue zu ſchaffen bedarf es
der Rohſtoffe. und zahlreicher Arbeitsh äfte. Aber auch der
Abſatz nach dem Auslande wird mit Jeſteigerten Schwierigkeiten
verknüpft ſein. Bekannt ſird die Beſchlüſſe der uns feindlich
geſinnten Staaen auf der Po iſer Wirtſchaftskonferenz. Selbſt
wenn es gelingen follte, einen förmlichen Wirtſch. ftskrieg zu
verhindern, wird die Abneigung des feindlichen Auslandes
gegen uns beſtehen bleiben. Was die Feinde militäriſch nicht
haben erreichen können, wo den ſie auf dem ſtillen Weze des
Boykottz und der Schikane England voran! Zu erzielen
verſuchen.

Aber auch ſonſt werden wir der Welt nach dem KH iege
weſentlich anders gegenüberſtehen als vorher. Unſere Produk-
tionskoſten haben ſich weſentlich e höht, die Arbeitslöhne ſind um
das Doppelte und Dreifache geſtiegen. Die anderen Staaten
ſtehen da immerhin günſtiger da. Während Enzland, Frank
reich und Rußlard mit 214 Millionen Einwohrern 642 Millionen
Quadratkilometer behe rſchen, verfügen Deutſchland uns
Oefſterreich- Ungarn mit 121 Millionen Einwohnern narr über
3,9 Millionen Quadra:kilometer. Der Wirtſchaftsſpielraum be
trägt nach dem ſchwediſchen Profeſſor Kjellen, auf den Ein-
wohne:. des Mutterland s berechet, bei England 71,1, ber
Frankreich 214, bei Rußland 17,4. dagegen bei Deutſchland nur
4,7, bei Oeſterveich- Ungarn nur 1,8 Hektar. Dazu kommt, daß
die ſährliche Bevölkerungszunahme in Deutſchland 12 v. H., in
Oeſts reich 14,2 v. H., dagegen in England 103 v. H., in Frark-
reich gar nur 15 v. H. beträgt. Trotzdem bennſprucht England
ein Fürftel der Erde. Frankreich abo das völlig ſterile, hat
ein Reich mit Beſchlag belegt, das den ganzen Wirtſchaf: 8ſpiel
vanum der Mittelmächte um weit mehr als das Doppelde
übertrifft.

Da iſt es nun ſo ſagt da Verfaſſer mit vollem Recht
ganz unerfindlich, wie ſich die Anhänger eines Verzichtfriedens
eine W Entwicklung Deutſchlands vorſtellen, wenn
das Land unker der Röefenlaſt der Kriegskoſten, da Verpflich
tungen gegen die Heiegsteilnehmer und deren Hinterbliebene,
der Koften für den Aufbau ſeiner zerſtörten Beſitztümer im
Jn- und Auslande fronen müßte. Können ſie uns ſagen, wie
dabei gleichzeitig für die Arbeier gute Löhne, neue ſoziale
Opfer aufgebracht werden ſollen; wie man ſich die Wiederher-
ſtellung des Abſatzes nach dem Auslarde denkt; womit wir den
Kredit im Auslande erlangen ſollen, deſſen wir doch für die
Ausfuhr unbedingt bedürfen? Ein fauler Frieden nach dem
Grundſatz „Keine Annexionen und beine Entſchädigungen“ be
deutet nicht etwa die Gleichſtellung da beiden kriegführenden
Par' eien, ſondern eine einſeitige ſchwere Benachteiligung
Deutſchlands. Dieſes hat allein infolge ſeines geringen Lard-
beſitzes im Verhältnis zu der Stärke der Bevölkerung und in
folge ſeires geringon koloniaben Gebietes das ungbweisliche
Bedürfnis nach Ausdehr ung, wenn es nicht verkümmern oder
den Ueberſchuß feiner Bevölberung wiederum in fremde Länder
abſtoßen will.

Warenumſatzſtempel und Landwirtſchaft
von Emil Müller, Amtsſekretär a. D., Halle S.

Dem Rei ſetz über den Werenumſatzſtempel unterliegt
auch der Betrieb der Land und Forſtwir ſchaſt, der Viehzucht
und des Gartenbaues. Jn der Zrit vom 2. bis 30. Januar haben
ſolche Landwirte, deren Warenumſatz ſich im Kalenderjahre 1917
auf mehr als 3000 Mk. belief, dieſen Umſatz zum Warenumſatz-
ſtempel anzumelden und gleichzeitig bei der Anmeldung dieſe Ab
gabe zu entrichen. Sie beträgt je 1 Mk. für je 1000 Mk. Umſatz.
War der Umſatz im Kalenderjahre 1917 geringer als 3000 Mk.,
ſo empfiehlt ſich von ſelbſt eine dahingehende Mitteilung an die

Steu e.erſte

Zur Anmeßdung des Warenum ſind den Abgabepflich
tigen, ſoweit ſte der Behörde bekannt, amtliche Anmelde-
formulare zugeſtellt. Wer hierbei etwa übergangen ſein ſollte,
hat bei der Seeuerſtelle einen ſolchen An einzau

Bei der Anmeldung des Warenumſatzes ſei heute daran
erinnert, daß dem Warenumſ. tzſtempel durchaus nicht all und
jede Einnahme aus Wirtſchaftebetrieb unterliegt Vielmehr be
ſchrärkt ſich die Stempelpflicht lediglich auf erhaltene Zahlunogen
für gelieferte landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und Waren. Als
Bezahlung der ung gilt jede Lerſtung des Gegenwertes,
auch wenn ſie nicht durch Barzahlung erfolgt. Bei Tauſch
geſchäften gilt jede der beiden Leiſtungen als Bezahlung der
anderen.

Der Gebrauch im eigenen Haushalt ſowie die Verabreichung
von Nahrurgs- und Genußmitteln an Dienſtboten, Arbeiter und
Sehrlinge gehört aber nicht zum ſtempelpflichtigen Umſatz. Das
gleiche gilt von den Zahlungen für geleiſtete Fuhren für Feld
und ſonſtige Wirtſchaftsarbei en, für Ausleihen von landwirt
ſchaftlichen Maſchinen und dergleichen. Derartige Einrahmen
der Landwirle ſind deshalb von ihrer buchmäßigen Einnahme
für die Anmeldung des Warenumſatzes zu kürzen.

Leider befinden ſich zahlreiche Landwirte immer noch nicht
im Beſitze eirer geordneten Buchführung. Dieſe Wirte ſtoßen
in Zukunft bei der Anmeldung zum Warenumſatzſtempel auf
ernſte Schwierigkeiten. So geſta et der neue Anmeldebogen
beim Fehlen einer Buchführung nicht ohne weiteres eine bloße
t Er verlangt vielmehr zunächſt eine „genaue Be
rechnung des ſteuerpflichtigen Umſfaßes auf Grund von Unter
lagen.was Fehſen ſolcher Unterlagen kann aber heute von keinem

dandwirt mehr vorgeſchützt werden. Denn er iſt ebenfalls ſeit
l. Oktober 1916 laut Reichsgefetz bei Strafe verpflichtet, ſeine
Vieferſcheine, Quittungen uſw. 5 Jahre lang aufzubewahren.

Somit hat jeder Landwirt, ſofern er keine Buchführung
beſttzt, diesmal und fernerhin Jahr für Jahr die ſchwierige Ar
beit, ſeine warenumſahzſtempelpflichtigen Einnahmen an
Hand von Lieferſcheinen, Ouitturgen uſw. zuſammenzuſtellen.

Provinz Sachſen und Umzebung
Die Niederſchläge in der Prov' n Sachſen

Nach den Aufzeichnungen der Wetterſtation Beeſenlaub-
ſind im Jahre 1917 dort 356 mm Nieder ſchlägegefallen. alſo über 160 mm gegen den Durchſchnint zu wenig.

Die nachſtehende Tabelle weiſt die Niederichläge in
Millimetern für die letzten zehn Jahre nach:
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Gemeindeverwaliung eingedrungen und hatten den Be
hälter für die Tageskaſſe erbrochen. Da aber das nachts im
Geldſchrank aufbewahrt wird, ſo fiel den Tätern nichts in die
Hände Aus dem ebenfalls gewaltſam erbrochenen Aufbewah
rungsraum der Lebensmittel wurden etwa 60 Pfund Butter

tohlen. Jn. der Eiſengießerei von Prinzler und auf
Grube von der Heydt wurden wertvolle Treibriemen ge
ſtohlen.K. Bitterfeld, 14. Jan. Der Krieger und Land
wehrverein) hielt ſeine Hauptverſammlung ab. Der

gedachtetellvertretende e al -eitgmm ſfar Heinri
er auf dem Felde der Ehre gefallenen und der in der Heimat

verſtorbenen Kameraden und eröffnete die Sitzung mit einem
Hoch auf den Kaiſer, die großen Heerführer und die tapfere
Armee. Der Verein zählt 288 Mitglieder, worunter noch 28
Kriegsveteranen ſind. Der Kaſſenbericht wies eine Einnahme von
1761 Mk. auf. An Sterbegeldern wurden 728 Mk. und an Unter
ſtützungen 415 Mk. gezahlt. Das Vereinsvermögen iſt auf 9482
Mark angewachſen. Kaiſers Geburtstag wird durch Kirchgang und
Feſtfeier im „Rheiniſchen Hoſe“ begangen. Zu letzterer ſollen die
anderen Militärvereine und der nationale Arbeiterunterſtützungs-
verein eingeladen werden. Die Sammlung für Bitterfelder Krieger hat jetzt die Höhe von 54 156 Mk. erreicht.

K. Pouch b. Bitterfeld, 14. Jan. (Jn unſerer Ge
meinde) wurden im Jahre 1917 geboren 11 Kirder (ſonſt
jäg lich im Durchſchnitt 50) und getraut 6 Paavre; geſtorben
ſind 28 Perſonen.

K. Kütten (Kreis Bitterfeld), 14. Jan. (Ein Einbruchs
die bſtahl) wurde im hieſigen Gaſthofe causgeführt.
wurden Zigarren, Zigo etten, Kleidungsſtücke uſw. Jm Hühner
ſtall wurden drei Hühner und ein Hahn abgeſchlachtet.

Deſſau, 14. Jan. (Rathaus-Skandal.) Am
Diensteg, den 15. Januar, findet eine Stadtverord-
netenſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Ein
ſcheiten gegen einen Stadtverordneten wegen
angeblicher pflichtwidriger Handlung. 2. Stellungnahme zu der
Beſchäftigung hilfsdienſtpflichtiger Stadtverordneter im ſtädtiſchen Dienſt. 3. Bericht übe die
Verhandlungen des Gemeinderats gemäß S 84 der Gemei' de
Stadt und Dorfordnum und weite e Beſchlußfaſſung. 4. An
trag des Stadkrerordne:en Dr. Leonhardt auf Einlei-
tung eines Ermittlungsverfahrens bei Herzoglicher
Staatsanwaltſch. f. gegen den Oberbürgermeiſter Dr. Ebe ling
wegen Wucher und Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe. 5. Geſuch
des Oberbürge meiſters Geh. Regierungsrats Dr. Ebeling
um ſeine Penſtonierung. 6. Wahl eines Stad'rats. Jn
einer außerorden' lichen Sitzung ſtimmte der Gemeinderat dar
Aenderung des Ortsſta!uts zu, die die Anſtellung eines fünften
e zur Uebe nahme des ſtädtiſchen Lebensmittelverbaufs

Aus Halle und Umgebung
Halte. 15 Jannar

Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Schmeerſtraße l. 7,
Eingang Verſicherungsamt, erteilt hier wohnhaften oder be-
ſchäftigen minderbemit elten Perſonen ohne Unte ſchied des
Alters, des Geſchech!s, des Berufes, der Konfeſſion und der
Parteiſtellurg unertgeltlich Auskunft und Rat in allen Rechts
angelegenhei en ſowie in den Fragen des Vaterländiſchen Hilfs
dienſtes. Jn geeigneten Fällen werden die e forderlichen Schrift-
ſätze angefertigt. Sprechſtunden: Mittwoch von 95—2 Uhr,
Donnerstag von 11--8 Uhr.

Vorſ ndsſitzungen des Deutſchen und Preußiſchen
Städtetages. Auf Montag und Mittwoch dieſer Wache ſind die
Vorſtände des Deutſchen und des Preußiſchen Städtetages durch
Oberbürgermeſter WermuthBerlin nach dem Berliner Rathaus
gebaden. Der Preußiſche Städ:etag wird ſich mit ſchwebenden
geſetzgeberiſchen Fragen, darun o dem Wohnungs geſetz
und außerdem mit Wohnungsbeſchaffungsfragen für die Ueber-
gangszeit, beſo ders auch mit dem Preußiſchen Miniſterialerlaß
vom 6. Oktober 1917 befaſſen. Auf der Tagesordnung des
Deutſchen Städteteges ſtehen vornehmilch Ernährungsfragen
urd Angelegenheiten der Brennſtoffverſorgung. Daneben wer-
den die Regalkreditfrage und die Schwierigkeiten der Möbel
beſchaffung zur Beratung kommen.

Der Verein der Gaſtwirte von Halle und Umgegend h'elt
ſeine Januarverſammlung bei Gaertner, Hardenbergſtraße 28,
ab. Mit den beſten Wünſchen für das neue Jahr eröffnete
Koll. Halbheer in Vertre!ung des abweſenden Vorſitzerden
Koll. Käppel die Sitzurg. Die letzte Niederſchrift wwu de ver-
leſen und nommen. Als nächſter Verſ. mmlungsort wurde
die „Eisbörſe“ (Koll. Gebhardt) gewählt. Zur Verleſung ze-
langte ein Aufſatz aus dem Jahresbericht der Handwerkskammer
in einem hieſigen Blat'e vom 8. Dezember 1917, und es wurde
den Anweſenden drinoend ans Herz gelegt, genz energiſch auf
die Errichtung von Gaſtwirtskammern hinzuwir-
ken, fede Saumſeligkeit in dieſer äußerſt wichtigen Frage be
nachteiligt die Gaſtwirte außerordentlich. Auf Grund einer
Einladung hielt dann der Fachſchriftſteller Amtsſekretär a. D.
Emil Müller einen Vortrag über zeitgemäße
Steuerfragen. Er empfahl bei Abgabe der diesm ligen
Steuererklärurg eine Erhöhung der Abſchreibungen für die Ab-
nutzung von Betriebsgebäuden, Maſchinen und Betriebsgerä en,
deren Zuſtand ſich durch die large Kriegsdauer weit über das
Maß friedlicher Zeiten hinaus verſchlechtert. Nementlich muß e
ſo manche Ausbeſſo urg wegen Materialmanzgels oder wegen
Fehlens geübter Arbeitskräf e unterbleilon; und waren Aus
beſſerungsmittel vorhanden, dann rur in äußerſt minda wertiger
Beſchaffenheit. Jn den meiſten Fällen würden Betriebs
maſchinen und Eeräte von ungeübten Arbeitskräften bedient und

Redner empfahl deshalb eine
doppelte Abſchreiburg grgenüber den Friedensſätzen, was
auf de Bemeſſung der Einkommenſteuer von großem Sir fluß
ſei. Uebrigens hat das Finanzminiſterium den Landwirten be-
eits erhöhte Abſchreibungen zugebilligt die der Gaſtwirt bei
dem ſchlechten Geſchäftsgarge in dieſer Zeit auch beanſpruchen
dürfte. Ferner machte Redner darauf aufmerkſam, daß im
Januar eine Vo ſetzung aus der bisherigen in eine niedrige
Gewerbeſteuerklaſſe möglich ſei. Dieſe Möglichkeit bietet ein in
Wirtekreiſon noch viel zu wenig bek. nun er Humanitätspara
graph des preußiſchen Gewo beſteurrgeſetzes. Die Steuer
erſparnis dürfte ſich für den einzelnen Fall auf 100 Mk. be
laufen. Eine Verſetzung erfolgt jedoch nicht von Amtswegen,
ſondern auf eigenen Anh ag. Auch bezüglich der Gebäudeſteuer
ſei feſtzuſtellen, daß der Nutzungswert der gaſt wirtſchaftlichen
Gehände durch den Krieg bedeutend zurückgeg nungen und ſomit
auch hier auf alle Fälle eine Steuer ermäßigung zu erzielen ſei.
Auf Grund des vorjähriden Seuervortrags hatten fünf Halleſche
Wirte eine Gebäudeſteuer mäßigung nachge ſucht, mit Erfolg
durchgeſetzt und hierdurch eine Erſparnis von 50. 75, 100, 250
Mark, in einem Falle ſogar von 780 Mk. e zielt. Gaſtwirt
Lehmann ſprach über Purkt 5 der Tagesordnung: „Be-
ſprechung der Satzungen des Ortsveo bandes der Halleſchen
Gaſtwirtsvereine.“ Nach Erledigung der Tagesordnung folgte
eine zwangloſe Ausſprache.

Der Sächſiſch- Thüringiſche Verein für Erdkunde zu
Halle hält am Mittwoch, den 16., abends 8 Uhr im Hörſaal 17
des Melanchthonianums eine Sitzung ab. Oberlehrer Dr. Wal
ver Schmidt aus Dresden ſpricht über die wel politiſche Be
deutung Avrabiens in ihrer gigkeit von der natürlichen
mer des Landes.

peetfe wardechrektuag eSee

Geſtohlen

eher 14. Je Sinbru s iebährlS ukt oddlt c e

7

W

oder

e ß

e a n m e en Määä, rere e h e 444 re rv e d r 4 We 4

Börſen und Handelsten
Ueber den deutſchruſſiſchen Fronthandel

während des Waffenſtillſtandes wird d. m Handelsverrragsher,
von ſeinem Vertrauensmann für die beſetzten Gebiete in
land gechrieben. In den Kreiſen der deutſchen Geſchäfts
herrſcht vielfach die irrtümliche Auffaſſung, daß mit Veginn
Waffenſt llſtandes ſich nunmehr Kaufmann, der ſich a
der Front befindet, unter guten Auſpigzien am Handel mit Ru
land ibeteiligen könne. muß daher immer wieder hen
werden der Ziviliſt, alſo der private Geſchäftsmann, in d
wenigſten Fällen überhaupt direkt hervortreten kann. Nur de
t haben ſich bisher an dem ſongenannten reneſchäft beteiligen können. Meiſtens fließen die im Tauſche
ehr beſchafften Waren den in Vetracht kommenden Stellen

Militärverwaltimg zu. Jn der Haupt ache werden abet die e
kommenden Warentauſchgeſchäfte von den Soldaten verwertſt rNur ingirekt zieht auch das Hinterland Nutzen davon, ſofer mgehe hier nun auch wieder geeignete Tauſchobjekte einen

Nur ſind leider die meiſten Arſikel, de in Betracht komm
würden, nicht für den Verkehr freigegeben. Jn War Bau
man ſofort eine Preisſteigerung in einer ganzen Reihe
Artikeln verſpüren können, ſo in Uhren, Meſſerwaren (namentſ
Naſi. rapparaten), Galanteriewaren namentlich Tä chnerware
Porzellangeſchirr, Gläſern, warmer Wäſche, Handſchuhen un
Alle dieſe Artikel wurden namentlich von Urlaubern auſgekauf
Dem Vernehmen nach haben die Ruſſen dafür namentlich Melt
Fett, Butter, Tee und Hülſenfrüchte gegeben; mit Geld wird m
wenig bezahlt.

m Verkehr zwiſchen Rußland und Oeſterreich ſo
namentlich in Kowel der Handel ſchon äußerſt lebhaft geweſen

ſein und hier auch durch bedeuterndere Ausdehnung durch private

Initiative er ſt g ſchär Zeit dürfte ſich das Frontg ſchäft in derAusdehnung von Riga bis zum Schwarzen en
immer lebhafter organiſieren und wohl auch durch behördiig
Maßnahmen noch gefördert werden. Bemerkenswert iſt daß aug
eine Anzahl von Perſonen, die ſeinerſeit b.i dem Einmar ch
das jetzt von uns beſetzte Gebiet nach dem inneren Rußlaw
flohen, jetzt von den Ruſſen wieder in ihre Heimat zurüchgelaſſen
werden.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Januar. Die Unſicherheit, die infolge der ſche

benden äußeren und inneren politiſchen Fragen herrſcht, hatte
der Vörſe eine weitgehende Zurückhaltung zur Folge. V
neben wirkten auch die Störungen im drahtlichen Vorkehr auf de
Geſchäftstätigkeit einſchränkend. Die Kursbewegung war im al
gemeinen gericigfügig, die riß zur Abſchwächu herrſchtvor. Kursrückgänge erfuhren Höchſter- und Elberfelder Fard

werke, ferner ſtellten ſich Hirſch Kupfer bemerkenswert niedrig
n wurden bei lebhafteren Umſätzen Dembergaktien höhe

bezahlt. Der Anlagemarkt blieb von der auf dem J
duſtriemarkt vorherrſchenden ſchwächeren Stimmung im allge
meinen unberührt, nur ruſſiſche Werte waren matt, für deutſce
dreiprogentige Staatsanleihen beſtand Kaufluſt.

Produktenbericht.
Berlin, 14. Januar. Die heftigen Schnecfälle der PTage haben den Verkehr im Reiche faſt lahmgelegt, ſo daß de

fuhron ſo gut wie 'aufgehört haben. Beſonders unangenehm mat
ſich dies für die Verſokgung mit Rauhfutter in Berlin bemerkbar
und der Magiſtrat iſt ganz auf die hier lagernden Vorräte an.
wieſen Jntereſſant iſt es, daß auf Grund eines vor einiger Je
erlaſſenen Rundſchreibens der Reichsſtelle für Gemüſe und C
Kohl und Runkelrüben in großen Mengen angefeufwerden ſollen, um für die menſchlive Ernährung benuß
u werden. Nach Sämereien, insbeſondere Rotklee und Hüſſenſaate bleibt die Nachfrage dauernd ſtark. Die neuen Preiſe

ür Seradella ſind heute endlich bekanntgegeben und ſind, wie
erwartet, ziemlich hoch. Wetter: Starke Schneefälle.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 14. Januar: Roſitzer Zucker-Raffineri

9. Proz. D vidende, Schuckert Co., Elektr. A.G. 8 Proz,
Siemens Halske A.G. 12 Proz.

h

Eine Millionengründung im beutſchen Fleiſchergewerbe.
Wie die „Deutſche Fleiſcho zeiturg“ zu melden weiß, ſind in
Berlin Beſt eburgen im
Wurſt und Fleiſchkonfervenf. briken eine Fleiſchver
ſorgungs- Akt.Geſ. mit angeblich 40 Millionen Narl
G undkapital zu gründen. Es haben 29 dem Handel ar gehörige
Herren eine vorbereitende Geſellſchaft gegründet, die mit einen
vorläufigen Kapital von 1 Million Mirk alle Schritte zur G ün
dung einer Fheiſchverſorgungs-A.-G. treffen will. An dieſer
G ündung hat na!urpemäß auch die deutſche Zand wirt
ſchaft ein großes Jntereſſe, da es ſich insbeſondere um die

Einfuhr von Vieh und Fleiſch aus dem Auslande und v
Uelerſee handeln ſoll.

Farbenfabriken vorm. Friedr. BVayer K Co. in Elberf.
Nach der Frkf. Ztg.“ handelt es ſich bei dem Kanrf rheintiſcher
Braur koblenfeldo den die Geſellſch ft ſchon vor einizer Zei
für den Anilinkonzern getä igt haben, um eine Aufwendung von
6 Millionen Mark.

Th. Groke A.-G., Merſeburg. abgelaufenen Ge
ſchäftsjghre hat die Ceſellſch.ft einen Fabrikationsgewinn von

205 400. Mk. erzielt (143 800 i. V.). Aus dem Reingewinn
einſchl. Vort ag
6 (4) Proz. die bisher höchſte Dividende verteilt.
Bilanz iſt der Effektenbeſtand auf 99 300 (28 200) Mk. geſtiegen

Zahlungsverkehr mit der Türkei.
folgende Verordnung beſchloſſen: Die Verfügungen über Geld
forderungen, die einer im türkiſchen Reiche anſäſſigen Per'or
oder Fiens gegen eine im Deutſchen Reiche anſäſſigen Perſon

irma zuſtehen, ſind ohne Genehmigung der türkiſchen
Devi enzentrale nur zuläſſig, wenn ſie zur Begleichung von Ver-
bindlichk. iten gegenüber einem im Deutſchen Reiche an äſſigen
Gläubiger innerbalb des Re'ſches dienen ſollen. Zuwiderhand-
lung gegen dieſe Vorſchraft wird gemäß S 10 der Bekanntmachung
über Zahlungsverkehr mit dem Auslande vom 8. Februar 10l7

ft.
Nickel in Südafrika. „The Jron and. Coal Trades Review

berichtet: Eine Entdeckung von Nickelvorkommen wird von Aen
neuen Feldern der Rooiberg Geſellſchaft in Blaguwank gem'det.
Die Jndizien auf der Erdoberfläche weiſen 10 v. H. Me'all über
e liche Strcken auf; in der Tiefe ſoll Erz von über 30 v. 5.

i

in Piländsberg, Bezirk Ruſtenburg, feſtgeſtellt.

Wetterbericht
faſt gang Deutſchland wiederholten ſich in den letzten

24 Stunden die Schneefälle, größere Menoen fielen jdoch wur im
Süden ſowie an der Nordſeeküſte. Während im Weſten die
Tmperatur 1--2 Grad unter Null liegt, herrſcht im Oſten ſtrenge
Kälte Königsberg meldet --18 Grad. Ausſichten für
Dienstag: Zeitweiſe aufklarend, vorwiegend trocken, Froſt.

—„x——„—

von zuſammen 68 800 (37 000) Mk. wird mit

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon für P ovinz, Vörſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oer:liches und den

e P ytf Meyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreibohn
ſämtlich in H. lle.

Alle Zuſchriften in Vezugs- und Anzeigengngelegenbeltes
nur an die „Geſchäftöſtelle der Kalleſchen Zeitung
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